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en. Reichstag 


Sämmtliche Herren, welche Beiträge] verfaffung machen, ohne die Landesverfaſſung Herrn Vorredners durch ſtaatsmänniſche 


für die Weſtpreuß. Zeitung eingezahlt ha⸗ 
ben, ſowie die Obmänner des Preuß. 


zu ändern. 


ßer Beifall.) 


Wer ſich in ſolche nicht fügen 
wolle, der wolle auch nicht den Bund. (Gro⸗ 


Kühnheit, vor dieſer gefährlichen Eigenſchaft 
zu warnen. Es iſt auch nicht meine Abſicht, 
und kann ſie nicht ſein, Ihnen die fehlenden 


Volksvereins, werden zu einer im Selon⸗ Abg. Groote (gegen): (Es entſteht Motive für den Geſammtinhalt der Regie- zu rücken, iſt nicht die Aufgabe der Gegen- 
te'ſchen Locale ſtattfindenden General-] große Unkruhe im Haufe), Ich kann die rungs Vorlage zu entwickeln; — aus dem- | wart. Wir haben uns zur Aufgabe geſtellt, 
Verſammlung am Befriedigung der deulſchen. Nation, die ſelben Grunde nicht, — aus dem wir übers | in Erinnerung und in richtiger Schätzung, 


Mittwoch den 13. d. Mts. 
Vormittags 12 Uhr 
hiemit eingeladen. 

Tages⸗Ordnung: Das Weiterbeſtehen 
der Weſtpreuß. Zeitung. 

Die Mitglieder des Zeitungscomiteé's 
verſammeln ſich in demſelben Locale eine 
Stunde vorher 

Danzig, im März 1867. 

Das Comité für die Weſtpreuß. Zeitung. 


des Norddeutſchen Bundes. 

55 10, Plenar⸗Sitzung, 

Montag, 11. März, Vormittags 10 Uhr. 
Präſtdent Dr. Simſon: am Tiſch der 

Bundes Commiſſlarien: Miniſter⸗Präſident 

Graf Bismarck, Miniſter Frh. v d. Heydt. 

Wirkl. Geh. Rath v. Savigny. Sieben an- 


dere Regierungs-Commiſſare. Die Tribünen 


ſind zahlreich beſetzt. In den Logen u. A. 
Se. Hoh. der Peinz Nicolaus von Naſſau, 
der Anhaltiniſche General v. Stockmar. — 
Das Haus geht nach einigen geſchäftlichen 
) lungen alsbald zur Fortſetzung der 

N die Bundesverfaſſung über. 


Reben kreſümirt die bisherigen 
Einigung die Annahare Dee Üackeoe ' 


Abg. Dr. Laster entwidelt in ausfügrli» 
cher Rede die Anſichten feiner Partei über 


trum): Motive fehlten zwar dem Entwurf, 
die Protokolle ließen aber durchblicken, 
daß ihrer 22 verſchiedene wären. Ein Eng ⸗ 
länder leiſe das Wort Parlament von „pa- 
rium lamento“ her! (Große Heiterkeit.) 
Der Entwurf ſei weder correct noch elegant, 
aber er entſpreche dem Zweck, und deshalb 
ſei er der Reichsverfaſſung von 1849 vorzu⸗ 
ziehen. Der Reichstag allein in feiner jetzi⸗ 
gen Zuſammenſetzung ſei berufen, die Ber: 
faffung herzuſtellen. Man könne keine Reichs⸗ 
I rr __ _—— — 


Feuilleton. 


Die Begräbnißfeier Peters von Cornelius. 

Am 9. März, Vormittags 11 Uhr, wur⸗ 
den die ſterblichen Ueberreſte des am ſechsten 
März, Vormittags 10%, Uhr, verſtorbenen 
Directors Peter don Cornelius zur letzten 
Ruheſtätte geleitet. ; 

In einem großen Zimmer der Wohnung 
des Heimgegangenen, am Königsplatze, war 
der ſchlichte gelbe Eichenfarg, in dem der 
große Todte ſchlummerte, aufgeſtellt. Flor 
umgab ihn, und Blumen, die Gaben der 
Liebe, und wohlverdiente Lorbeerkränze, die 
willigen Opfer anerkennender Verehrung, 
ſchmückten den Deckel, auf dem am Kopfende 
ein Kruzifix ſtand. Zu jeder Seite des Sar 
ges brannten auf ſchwarzen Kandelabern drei 
Wachskerzen. Zu Füßen des Katafalls auf 
einem Tiſchchen lagen auf ſchwarzem Kiſſen 
von friſchem Lorbeer bedeckt, die zahlreichen 
hohen Orden, die dem Verblichenen verliehen 
waren, inſonderheit die Inſignien der Frie⸗ 
densllaſſe des Ordens pour le mérite, deren 
Kanzler 45 große 3 ni u 
Häupten glänzte in großartiger önheit 
r — und Würde den Eintreten» 
den das letzte Werk der Hand entgegen, die 
nun für ewig im Tode ruht, der Carton zu 
dem Mittelbilde (superporte), der Südwand 
im campo santo zu. Berlin, die Ausgießung 
des heiligen Geistes und die Taufe durch 
die Apoſtel darſtellend. Im Halbkreiſe ſchloſ⸗ 
fen ſich an den Carton hohe Topfgewächſe 
mit Palmenzweigen dekorirt. 

Schon lange vor 11 Uhr fand ſich all⸗ 
mählig eine zahlreiche und erleſene Trauer 
verſammlung iu dem Hauptraum und den 


Aufrichtung eines einigen Reiches nur im 
nerhalb der großen Grenzen unſeres deut— 
ſchen Vaterlondes finden. Wir werden jetzt 
von einer ſogenannten Realpolitik geleitet. 
Preußen hat eine Menge kleiner Länder an⸗ 
nektirt. Bei der Ungleichheit der einzelnen 
Staaten, die den Bund bilden ſollen, kann 
es einem vernünftigen Politiker nicht ein⸗ 
fallen, ein Bundesverhältniß möglich zu 
machen. Meiner Anſicht nach müſſen die 
Rechte der 23½ Million Preußen nicht auf 
die 5½ Million ausgedehnt werden. Ich 
muß es mißbilligen, daß die Prozeß⸗Ord⸗ 
nung einer vielköpfigen Bundesregierung 
zugewieſen iſt. Abg. Tweſten meint zwar, 
daß dieſe Beſtimmung den Eintritt der ſüd⸗ 
deutſchen Regierung erleichtern werden, aber 
ich meine, daß neben der Regierung ja auch 
das Volk entſcheidet. Preußen allein ſteht 
zu Deutſchland im Verhältniß von 3 zu 1. 
Der Einheitsſtaat wird alſo dieſem Bunde 


ſtets den vorwiegenden Charakter aufdrücken. 


Manu muß die Selbſtſtändigkeit der Provinz 
betonen und demgemäß auch die Bildung 
eines ſogenannten Ständehauſes wünſchen. 
Der Entwurf ſcheint mir die Rechte des 
Landtages an ſich zu nehmen und zu ver- 
nichten. Man hätte den Bundes i 
müſſen, je 


tage fein Budget nicht laſſen können. 
muß wenigſtens ein verantwortliches Mi⸗ 


brechungen geſtört.) Die Anweſenheit der 
Feldherren ſpricht ſchon ſelbſt dafür, daß die 
Ereigniſſe entſchieden haben. Derſelbe Vor 
wurf, den man der jetzigen Dichtung macht, 
gilt auch hier, die Reflexion hat über das 
Gemüth geſiegt. 
Präſident der Bundes⸗Kommiſſarien, Mi⸗ 
niſter⸗Präſident Graf von Bismarck⸗Schön⸗ 
bauſen: Wenn ich in dieſem Stadium der 
Diskuſſion das Wort ergreife, ſo iſt es nicht 
meine Abſicht, Sie nach dem Wunſche des 
I — ů—j— — — 
griffen und in tief ernſter Stimmung an dem 
gewaltigen Schmerz der Familie und der 
nächſten Leidtragenden Antheil nahmen, wie 
ſich denn insbeſondere die Gemahlin des 
Verblichenen und fein Sohn, Hauptmann im 
8. Jäger-Bataillon, von vielen Seiten trö— 
ſtenden Zuſpruchs erfreuten. 
| Unter den Anweſenden wurden beſonders 
bemerkt: als Vertreter der Königlichen Theil⸗ 
nahme der Kammerherr Graf von Redern; 


Man 


haupt keine Motive vorgelegt haben. Die 
Arbeit, meine Herren, iſt zu umfaſſend; es 
wäre ein „Werk“ darüber zu schreiben: gewe- 
ſen, wenn die Arbeit ſich einigermaßen auf 
der Höhe der Aufgabe, mit der wir beſchäf⸗ 
tigt find, halten ſollte. Hätten wir Motive 
der Verſammlung der Bundes⸗Kommiſſarien 
vorgelegt, ſo würden wir, ich weiß nicht wie 
viel Zeit über deren Deskuſſion verloren har 
ben; ſchwerlich nur ſo viel Zeit, wie dazu 
gehört hätte, ſie auszuarbeiten. Es iſt nicht 
wa eine Nichtachtung des Eindrucks, den 
unſere Vorlage macht, daß wir uns enthal- 
ten haben, die Motive vorzulegen. Wir 
.. buchſtäblich nicht die Zeit dazu. Eine 
Arbeitszeit von 4 Wochen für einen Rath, 
welcher mit der Anfertigung der Motive ber 
auftragt geweſen wäre, wäre kaum zu kurz 
bemeſſen. Wenn wir uns dann auch unter 
den verbündeten Regierungen verſtändigt hät⸗ 
ein über den Text, jo glaube ich doch nicht, 
wir heute ſchon hier vereint geweſen 

en, wenn wir Ihnen hätten Motive vor⸗ 

n ſollen. Wir wären auch in die Gefahr 
mmen, in dieſen Motiven Dinge zu ver⸗ 
en, die vielleicht gar nicht beſtritten wer⸗ 
ie Motive werden ſich aus der all 

id ſpäteren Spezi ul 


ungen de e gefo 
werden und die ſich an die auftauchend 
Zweifel knüpfen werden. Ich mache auf die 


getragen haben. Meine Abſicht iſt ebenſo⸗ 
wenig, der Spezialdiskuſſion vorzugreifen 
ſondern nur wenige allgemeine Geſichtspunkte 
zu entwickeln, die uns bei der Aufſtellung 
dieſer Verfaſſung geleitet haben. Es hat 
nicht unſere Abſicht fein können, ein theore⸗ 
tiſches Ideal einer Grundverfaſſung herzu⸗ 
ſtellen, in welcher die Einheit Deutſchlande 
einerſeits auf ewig verbürgt werde, auf der 
andern Seite jeder partikulariſtiſchen Re⸗ 
gung die freie Bewegung geſichert bleibe. 
r.. ˙ . 


des Abgeſchiedenen. Er habe ſein Höchſtes 
im Gebiete der religiöſen Kunſt geleiſtet und, 
entfernt von der eitelen Prunkſucht der mo— 
dernen Kunſt, Luſt daran gehabt, ſich und 
ſein Können in den Dienſt höherer Ideen, 
in den Dienſt der Kirche zu ſtellen, der er 
tren und aufrichtig zugethan war. So ſei 
auch ſein Tod wie die Arbeit ſeines Lebens 
ein Bekenntniß ſeines Glaubens geweſen. 
Jetzt ſetzte ſich langſam der Trauerzug 


ferner Se. Excellenz der Miniſter der geiſtli“][ in Bewegung. Als der Sarg aufgehoben 


chen Angelegenheiten v. ap u. Se. Excel 
lenz der Staatsminiſter a. D. v. Bethmann⸗ 
Holweg; von Seiten der Berliner Univerſi⸗ 
tät der derzeitige Rektor General- Arzt 
und Geh. Medizinalrath Profeſſor Dr. von 
Laugenbeck nebſt vielen Profeſſoren und Do⸗ 
zenten; von Seiten der Kunſt⸗Akademie fait 
ſämmtliche Berliner Mitglieder, beſonders der 
alademiſche Senat, dem ſich Berliner Künſt⸗ 
ler in großer Zahl und die Eleven der Kunſt⸗ 
alademie anreihten; von Seiten der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden je eine Deputation, mit ih- 
ren Vorſitzenden an der Spitze; alle Berli ⸗ 
ner Ritter der Friedensklaſſe des Ordens pour 
le merite; eine Deputation der Düſſeldorfer 
Kunſtalademie, deren Reorganiſator und Die 
rektor Cornelius gewefen, beſtehend u. a. aus den 
Profeſſoren Andreas Achenbach und Wilhelm 
Camphauſen; der Bildhauer Knoll, aus 
München, als Abgeſandter der Münchener 
Künſtler und der deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft; 
endlich Se. Durchlaucht der Fürſt Boguslaw 
Radziwill, der Ober⸗Hof⸗ und Dompredi⸗ 
ger Dr. Suethlage und viele hervorragende 
Gelehrte und Laien. 

Die Leichenrede am Sarge hielt der Probſt 
zu St. Hedwig Kracker. Er betonte in ers 


anſtoßenden Gemächern ein, die ſichtlich er- J ſter Linie die hohe künſtleriſche Bedeutung 


wurde, ſahen wir neben den Kunſt⸗ 
jüngern auch eine Anzahl ſchon bewährter 
Meiſter die Palmenzweige ergreifen, um fie 
neben dem Leichenwagen herzutragen und 
dem Unſterblichen in die Gruft zu ſenken. 
Andere hielt in dem leer gewordenen Raume 
noch lange die ſtumme bewundernde Betrach- 
tung ſeines künſtleriſchen Schwanengeſanges 
feſt, in dem die Unſicherheit der zitternden 
Greiſenhand die Tiefe der Idee und die 
Großartigkeit in Compoſition und Formen 
nicht auszulöſchen vermocht hat. Indeſſen 
ſezte ſich die lange Wagenreihe in Bes 
wegung, ihren Weg die Linden entlang, 
durch die Friedrichs⸗ und Chauſſeeſtruße 
anch dem Katholiſchen Kirchhofe in der Lies 
ſenſtraße einſchlagend. Die überaus un⸗ 
gänftige Witterung machte es unmöglich, 
der Leiche die Orden und die prachtvolle von 
der Düſſeldorfer Deputation mitgebrachte 
Fahne voraufzutragen. Dagegen eröffneten 
die Reihe der nachfolgenden Equipagen zwei 
Königliche Galawagen. 

Als der Zug auf dem Friedhofe ange⸗ 
langt war, wurde der Sarg unter den 
üblichen kirchlichen Ceremonien in dem Erb— 
begräbniſe der Famille an der Seite der 
dem Vater vorangegangenen Tochter beſtattet. 


geworden u 


ung 


ud Wünſche geltend gemach! von 


früheren die Herſtellung eines konſtitutionel⸗ 
len verantwortlichen Miniſteriums erwartet 
hat. Wer ſollte dieſes Miniſterium ernennen? 
Einem Konſortium von 22 Regierungen ift 
dieſe Aufgabe nicht zuzumuthen; es würde 
ſie nicht erfüllen können. Ausſchließen kön⸗ 
nen Sie aber 21 von 22 Regierungen von 
der Theilnahme an der Herſtellung der Exe⸗ 
kution ebenſowenig. Es wäre der Anforde» 
rung nur dadurch zu genügen geweſen, daß 
eine einheitliche Spitze mit monarchiſchem 
Charakter geſchaffen wäre. Dann aber, 
meine Herren, haben Sie keine Bundesver⸗ 
hältniſſe mehr, dann haben Sie die Mevdiati- 
ſirung Derer, denen dieſe monarchiſche Ge— 
walt nicht übertragen wird. Dieſe Mediatis 
ſirung iſt von unſeren Bundesgenoſſen weder 
bewilligt, noch von uns erſtrebt worden. 
Es iſt hier angedeutet worden, man könne 
ſie mit Gewalt erzwingen, von andern: ſie 
werden ſich zum Theil von ſelbſt ergeben, 
und Letzteres von einer mir nahe ſtehenden 
Seite. Wir erwarten dieſes nicht in dem 
Maße und glauben nicht, daß deutſche Für⸗ 
ſten in größerer Anzahl bereit ſein werden, 
ihre jetzige Stellung mit der eines engliſchen 
Pairs zu vertauſchen. Wir haben ihnen 
dieſe Zumuthung niemals gemacht, und be. 
abſichtigen nicht, ſie ihnen zu machen; (Sehr 
gut! Hört! Hört!) noch weniger aber kann 
ich als unſere Aufgabe betrachten, etwa im 
Sinne des Herrn Vorredners, auf die Ges 
walt, anf die Uebermacht Preußens in die⸗ 
ſem Bunde ſich zu berufen, um eine Kon⸗ 
zeſſton zu erzwingen, die nicht freiwillig ent⸗ 
gegen getragen wird. Eine ſolche Gewalt 


den Entwurf und über Mängel in Bezug auf niſterium verlangen. (Der Abgeordnete, zwei hervorragenden Reden des Herrn Ab» zwei Seiten, ich möchte ſagen von der uni 
die Kechte des Reichstags. welcher ſehr oft Aeußerungen thut, die wir | geordneten für Wiesbaden aufmerkſam, tariſchen und particulariſtiſchen Seite; von 
= Abg. Dr. Braun (Dberger.-PBrocnrator || nad) Lage der Berichterſtattung nicht wieder» | die bereits erheblich an Motiven der unitariſchen dahingehend, daß man euch 
C in Wiesbaden; Platz auf dem linken Gens || zugeben vermögen, wird öfter durch Unter | zu dieſem Verfaſſungs » Entwurf bei- von dieſem Verfaſſungsentwurf, wie von dem 


konnten wir am allerwenigſten gegen Bun- 


desgenoſſen anwenden, die im Augenblicke 
der Gefahr treu zu uns geſtanden haben, 
ebenſowenig gegen die, mit denen wir jorben 
einen völkerrechtlichen Frieden, auf ewig, 
wie wir hoffen, — wie man das Wort aaf 
dieſer Erde zu gebrauchen pflegt, — beſie⸗ 
gelt haben. (Bravo!) Die Haſis dieſes 
Verhältniſſes ſoll nicht die Gewalt ſein, 
weder den Fürſten noch dem Volke gegen⸗ 
über. (Bravo!) Die Baſis ſoll das Ver⸗ 
trauen zu der Vertragstreue Preußen ſein 
(Bravo!) und dieſes Vertrauen darf nicht 
erſchüttert werden, fo lange man uns die 
Vertragstreue hält. (Sehr gut! Bravo!) 


Es iſt angefpielt worden von einem Vor⸗ 
redner auf die Erklärungen, die im Sinne 


einer einheitlicheren Reichsgewalt von einigen, 


der Bundesregierungen in den Sclußproto- 
kollen niedergelegt ſeien. Ich kann nur be⸗ 
dauern, daß dieſe Erklärungen erſt in dem 
Schlußprotokolle zu Toge getreten find; wä— 
ren ſie in der Diskuſſion gemacht, bevor das 
Schlußprotokoll redigirt wurde, ſo hätte man 
wenigſtens darüber urtheilen können, welche 
Aufnahme ſolche Anſichten bei der Mehrzahl 
der Regierungen gefunden haben würden. 
Da fie erſt nach dem Schluſſe der Verhand- 
lungen zu Tage traten, fo kann ich fie nur auf 
faſſen, als ein todtes Glaubens beleuntniß 
ohne Werke. Schwerer, als die Einwendun— 
gen vom unitariſchen Standpunkt, und ernſt⸗ 
licher gemeint find meines Erachtens viejenie 
gen vom particulariſtiſchen. Unter Partiku⸗ 
larismus denkt man ſich ſonſt eine widerſtre— 
bende Dynaſtie, eine widerſtrebende Kaſte in 
irgend einem Staate, die ſich der Herſtellung 
gemeinſamer Einrichtungen aus Sonderinte⸗ 
reſſen entgegenſtellt. Wir haben es heute 
mit einer neuen Spezies von Partikularis- 
mus zu thun, mit dem paxlamentariſchen 
Partikularismus. (Heiterkeit.) Früher hieß 
es vom dynaſtiſchen Standpunkte aus: „hie 
Waiblingen, hie Welf“, jetzt heißt es: „hie 
Landtag, hie Reichstag!“ Das Recht, das 
der preußiſche Landtag hat, zu unſeren Ber- 
einbarungen hier Nein zu jagen, es iſt ſchon 
vorhin von anderer Seite hervorgehoben 
und ich glaube, es wird das Niemand ernſt⸗ 
lich beſtreiten, und ſich dem gegenüber auf 
die Macht berufen, dieſes Recht hat ein je— 
der Landtag, ſo klein oder ſo groß er ſein 
mag; denn wir wollen nicht in einer gewalt 
thätigen, ſondern in einer rechtlichen Gemein- 
ſchaft leben. Bis jetzt aber ſind die Wider⸗ 
ſprüche der übrigen Landtage auf dieſer Tri⸗ 
büne nicht in auer gleichen Weiſe angemel- 
det worden, wie die des preußiſchen Yandta- 
ges und zwar von Seiten, von denen es 
mich überraſcht hat. Der Vertreter einer 
Norddeutſchen Republik begeiſtert ſich plötz— 
lich für die monarchiſche Verfaſſung Preu- 
ßens (Heiterkeit) ein katholiſcher Geiſtlicher 
ſtellt dieſe ſelbe Verfaſſung mit dem Heile 


ſeiner Seele an dem Leitfaden eines 
Bibelſpruches auf dieſelbe Höhe, und 
ſprach zu uns, in Ton und Worten 
die. tiefſte Erſchütterung darüber 


verrathend, daß an dieſer Verfaſſung auch 
nur ein Artikel geändert werden könnke — 
auf geſetzmäßigem Wege, wohlverſtanden. Ich 
zweifle keinen Augenblick an der aufrichtigen 
Ueberzeugung mit der dieſe Worte geſprochen 
wurden aber überraſcht hat es mich, daß er 
die Wirkung davon abſchwächte durch einen 
ſcherzhaften Seitenhieb auf meine Perfon: 
„ich würde mir auch zu helfen wiſſen, wenn 
hier nichts zu Stande käme.“ Meine Herren, 
ob ich mir in dieſem Falle zu helfen wüßte, 
das will ich hier unerörtert laſſen; ich würde 
mir aber nicht helfen. Ich habe meinem 
Könige und Lande niemals den Dienſt ver- 
Sagt, in einem ſolchen Falle aber würde ich 
ihn verſagen und würde denjenigen, die das 
Chaos herbeigeführt haben, auch überlaſſen, 
den Weg aus dem Labyrinthe wiecer heraus 
zu finden. (Bravo!) Wenn von anderer Seite 
von Abgeordneten, mit denen ich mir man- 
cher gemeinſchaftlichen Anſicht bewußt bin, 
von Mitgliedern des preußiſchen Adgeordne⸗ 
tenhauſes, — von ſolcher Seite, von der ich 
glaube, daß ſie wirklich das Zuſtandekommen 
der Sache will, dennoch hier der Satz auf— 
geftellt worden iſt, daß die preußiſche Ver 
faſſung über der Reichsverfaſſung einſtweilen 
ſtehe, daß dasjenige, was hier vereinbart 
wird zwiſchen der Geſammtheit der Landes 
regierungen, nachdem mit Mühe eine Verei— 
nigung unter dieſen erzielt worden, und zwi⸗ 
ſchen den freigewählten Vertretern von 30 
Millionen Deutſchen, ſchon jetzt vor die Aſ— 
fiſen des preußiſchen Landtages citirt wurde; 


meine Herren, da hat mich ein demüthigen⸗ 


des Gefühl beſchlichen, daß diejenigen, die 
uns neu zugetreten ſind, fo raſch die Illu 
ſion verlieren, die ſie etwa gehabt haben 
könnten, daß der Menſch wirklich mit ſeinen 
größeren Zwecken wächſt, und daß der wei⸗ 
tere Geſichtskreis, den der größere Staat has 
ven ſoll, ſich auch allen ſeinen Mitgliedern 
mittheilt. (Bravo!) Die Herren, die fo 
turzweg hier das Wort ausſprechen, daß der 
preußiſche Landtag das Produkt unſerer Ar- 
beiten in den und den Fällen verwerfen oder 
genehmigen werde — ihre Legitimation dazu 
iſt ſchon vorgeſtern angezweifelt worden. 
Aber ich möchte Sie fragen: was würden 
Sie ſagen, wenn heutzutage eine der verbün⸗ 
deten Regierungen ſchon von Hauſe aus er⸗ 
Härte: wenn dies und das nicht in der Bere 
faſſung ſteht, ſo nehme ich fie unter allen 
Umſtänden nicht an! wenn ein Stand oder 
eine Kajte dieſe ſelbige Erklärung abgäbe, 
wenn ein Mitglied der meckleuburgiſchen Air 
terſchaft aufträte und ſagte: wenn unſere 
Rechte nicht geſchont werden — und fie wie⸗ 


gen auf der Wagſchale der Seredti ,- 
leit gerade ebenſo ſchwer, wie 
die des preußiſchen Landtags — 


ſo ſpielen wir nicht mit! (Sehr gut!) Ich 
erinnere Sie daran, meine Herren, als die 
Verſuche von Frankfurt und von Erfuet 
mißlangen — der von Erfurt nicht fo ſehr 
wie hier gemeint wurde, durch das Wider- 
ſtreben der betheiligten Regierungen, wenn 
ich auch nicht behaupten kann, daß unfere 
preußiſche Regierung damals mit der wün⸗ 
ſchenswerthen Energie ihre Aufgabe vertreten 


hätte; er ſcheiterte meines Erachtens daran, 
daß Hannover und Sachſen einfach auf die 
öſterreichiſche Armee, die hinter Olmütz ſtand, 
mehr Vertrauen hatte, als auf den Dreis 
Königsbund (das war wohl das Durchſchla- 
gende, wenn es auch eine Menge anderer 
Urfachen gegeben haben mag) — ich erim 
nere Sie daran, daß man für uns, die wir 
damals unter dem Namen der preußiſchen 
Junkerpartei die Verantwortung für das 
Nichtzuſtandekommen vor der Oeffentlichkeit 
aufladen mußten, kein Wort finden konnte 
in der öffentlichen Preſſe, was ſtark genug 
war, um „dieſen unwürdigen Mangel an 
Vaterlandsliebe“ zu brandmarken, der dahin 
führte, „aus Standesintereſſen lieber einen 
Junkerſtaat von der Größe der Mark Bran— 
denburg zu gründen“ und was dergleichen 
von Ihnen bereits vergeſſene Zeitungsartikel 
waren, die auf uns Schmach und Vorwurf 
häuften, weil wir das Werk gehindert hät« 
ten, das wir zu Stande zu bringen in der 
Lage nicht waren. Ich habe als hier vor⸗ 
geſtern dasſelbe Recht für den preußiſchen 
Landtag in Anſpruch genommen wurde, in 
der ganzen Verſammlung keinen Ausruf des 
Erſtaunens gehört, außer dem, den ich in 
meinem Innern unterdrückte. Ich glaube, 
meine Herren, diejenigen, die dieſes Wort 
ausſprachen, unterſchätzen denn doch den Ernſt 
der Situation, in der wir uns befinden. 
Glauben Sie wirklich, daß die großartige 
Bewegung, die im vorigen Jahre die Völker 
vom Belt bis an die Meere Siciliens, vom 
Rhein bis an den Pruth und den Dnieſter 
zum Kampf führte, zu dem eiſernen Wür⸗ 
felſpiel, in dem um Königs- und Kaiſerthro⸗ 
nen geſpielt wurde, daß die Million Deut 
ſcher Krieger, die gegen einander gekämpft 
und geblutet haben auf den Schlachtfeldern 
vom Rhein bis zu den Karpathen, daß die 
Tauſende und aber Tauſende von Gebliebe— 
nen und der Seuche Erlegenen, die durch 
ihren Tod dieſe nationale Eutſcheidung be⸗ 
fiegelt haben, mit einer Landtagsreſolution 
ad acta geſchrieben werden können; (Bravo!) 
meine Herren, dann ſtehen Sie wirklich nicht 
auf der Höhe der Situation Es liegt mir 
fern, irgend eine Drohung anszuſprechen, ich 
achte die Rechte unſeres Landtages, 
ebenſo wie ich fie von Haufe aus gern ger 
achtet hätte, wenn es mit dem Beſtande 
des preußiſchen Stagtes nach meiner 
Ueberzeugung verträglich geweſen wäre; 
aber ich habe die ſichere Ueberzzugung, kein 
deutſcher Landtag wird einen ſolchen Beſchluß 
faſſen, wenn wir uns hier einigen. (Bravo!) 
Ich möchte die Herren, die ſich dieſe Mög⸗ 
lichkeiten denken, wohl ſehen, wie ſie etwa 


würden, wenn der nach dem Ergebniß dieſer 
gewaltigen Anſtrengung fragt. Sie würden 
ihm etwa ſogen: Ja freilich, mit der deut⸗ 


den, die wird ſich wohl bei Gelegenheit 
finden, ſie iſt ja leicht zu haben, eine Ver⸗ 
ſtändigung iſt ja alle Tage wieder möglich; 
aber wir haben das Budgetreht des Abge⸗ 
ordnetenhauſes, des preußiſchen Laudtages 
gerettet, das Recht, jedes Jahr die Exiſtenz 
der preußiſchen Armee in Frage zu ſtellen 
(Unruhe links), ein Recht, von dem wir als 
gute Patrioten niemals Gebrauch machen 
würden, und ſollte jene Verſammlung weit 
auf Abwege gerathen, die es wirklich wollte, 
fo würden wir den Miniſter als Landes- 
verräther zur Verantwortung ziehen, welcher 
ſich zur Ausführung hergiebt. Aber es iſt 
doch unſer Recht; darum haben wir um 
die Mauer von Preßburg mit dem Kaiſer 
von Oeſterreich gerungen und damit ſoll der 
Invalide ſich tröſten über den Verluſt feiner 


begraben hat? Meine Herren, es iſt wirklich 
eine vollſtändig unmögliche Situation, die 
Sie ſich da machen, ich wende mich gern 
von dieſen phantaſtiſchen Unmöglichkeiten in 
das reale Gebiet zurück zu einigen Einwens 
dungen, die hier gegen den Inhalt der Ver⸗ 
faſſungen gemacht worden ſind. Es iſt, ich 
weiß nicht, ob in der Thronrede der Aus- 
druck ſtehen geblieben iſt, ſchon geſagt, daß wir 
das Werk der Verbeſſerung fähig halten. Ich 
darf wenigſtens hier bezeugen, daß wir für 
feinen Vorſchlag, der wirklich mit der Erleich⸗ 
terung des Zuſtandekommens und der Ver⸗ 
beſſerung des Werkes ernſtlich gemeint iſt, 
unempfänglich ſind. (Bravo!) Sie müſſen 
doch die Regierung nicht in Verdacht haben, 
und keine der zwei und zwanzig Bun 
des⸗Regierungen, daß fie ſich von der hiſto⸗ 
riſchen konſtitutionellen Entwickelung Deutſch⸗ 
lands losſagen wolle, daß fie nun dieſes Par⸗ 
lament etwa benutzen wolle, um den Parla- 
mentarismus im Kampf der Parlamente ger 
gen einander aufzureiben. Was hätten wir 
denn davon? Iſt denn eine Regierung auf 
die Dauer denkbar, namentlich eine ſolche, 
die ſich zur Aufgabe geſtellt hat, eine Ein« 
heit in Feuer oder gar in kaltem Metall, 
wenn das Feuer erkaltet fein wird, zu ſchmie⸗ 
den, eine Einigung, die nicht überall in Eur 
ropa mit Wohlwollen geſchehen wird, daß 
dieſe Regierung es ſich gew fiermaßen zur ſy⸗ 
ſtematiſchen Aufgabe ſtellt, die Rechte der 
Bevölkerung auf die Theilnahme an ihren 
eigenen Geſchäften zu unterdrücken, abzuſchaf⸗ 
fen; auf ein wildes Reaktionsweſen ſich eins 
zulaſſen, ſich in Kämpfen mit der eigenen 
Bevölkerung aufzuhalten, meine Herren, das 
können ſie von einer Dynaſtie, wie ſie über 
Preußen regiert, das können Sie von keiner 
der Dynaſtien, die augenblicklich in Deutſch 


genommen, auf deren 


einem Invaliden von Königgrätz antworten 


ſchen Einheit iſt es wiederum nichts gewor⸗ 


als eine 


Glieder, damit die Wittwe, die ihren Maun: 


land regieren, erwarten, daß fie an ein na⸗ 
tienales Werk mit dieſer Heuchelei — ich 
kann es nicht anders neunen — herangeht. 
(Lebhaftes Bravo.) Wir wollen den Grad 
von Freiheitsentwicklung, der mit der Sicher⸗ 
heit des Ganzen nur irgend verträglich iſt. Cs 
kann ſich nur handeln um die Grenze; wie viel, 
was iſt mit dieſer Sicherheit auf die Dauer 
verträglich? was iſt jetzt mit ihr verträglich? 
iſt ein Uebergangsſtadium nöthig? wie lange 
muß dies dauern? (Sehr gut! Bravo!) 
(Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 

J Preußen. Berlin, 9. März. Der 
Reichstag iſt in die materielle Berathung 
des Verfoſſungsentwurfs mit dem Beſchluß 
der Vorberathung im Plenum eingetreten, 
und er hat domit ein Indicium für die ganze 
Behandlung des Werkes ſeinerſeits geliefert, 
welches uns ebenſo günſtig als untrüglich 
erſcheint. In der beſchloſſenen Vorberathung 
im Pleno an Stelle der kommiſſariſchen Vor⸗ 
berathung, wie ſie die Gegner des Verfaſ⸗ 
ſungsentwurfs vorſchlugen, wurde ausgeſpro⸗ 
chen, daß das Verfaſſungswerk ſchon hinrei- 
chend und beſſer vorbereitet wurde, als dies 
durch eine Commiſſion geſchehen könnte. Der 
Reichstag hat damit den Verfaſſungsentwurf 
als ein Produkt der Ereigniſſe anerkannt, 
welches in ſeinen Grundlagen nicht mehr 
verändert werden darf, weun man ſich mit 
Ereigniſſen nicht in einen Widerſpruch ſetzen 
will. Dami. ift ein großer Schritt gethan, 
der ein glückliches Ende der Reichstagsbera⸗ 
thungen verheißt. Unter dieſen Umſtänden 
kann es kaum noch überraſchen, daß auch die 
äußere Geſtaltung der Reichstugsverhandlune 
geu mit jedem Tage der Regierung günſti⸗ 
ger wird. Während die auf ihrer Seite ſtehenden 
Elemente in ſich ein der entgegengeſetzten 
Seite an Zahl und Zuſammenhalt überlege 
nes Ganzes darſtellen, bildete ſich eine Cem 
trumfraction heraus, die jedenfalls der Re— 
gierung näher ſteht, als ihren Gegnern. Der 
Mehrzahl, nach aus Altliberalen, beſtehend, 
hat fie auch diejenigen Elemente in ſich auf⸗ 

b die We 
nal⸗liberale Partei gerechnet hatte. Es iſt 
in dieſer e namentlich der Anſchluß 
vieler einflußreichen Mitglieder aus den Bun⸗ 
desſtaaten und den neuen Landestheilen her 
vorzuheben. Die Führerſchaft der Altlibera⸗ 
len hat Georg v. Vincke übernommen. Graf 
Schwerin ſcheint ſich dadurch verletzt zu fin⸗ 
den, daß die altliberale Fraction ſich ohne 
feine Mitwirkung conſtituirte. Daß er ſich 
aber deshalb der national- liberalen Fraction 
anſchließen ſollte, hat nach ſeinem ganzen 
bisherigen Auftreten keine Wahrſcheinlichkeit. 
Die Verſchiedenartigkeit der Elemente der 
letztgenannten Fraktion ſteigert nech die 
Ohnmacht, die ſelbſt von ihren eigenen Or⸗ 

anen anerkannt iſt. Ein fortſchrittlicher 
Correſpondent der „Bresl. Zig.“ und der 
„Hamb. Nachrichten“, bezeichnet die Fraltion 
der Zahl nach „verſchwindende“ 
und ſieht ihren Einfluß auf die Reichstags 
Verhandlungen darauf beſchränkt, daß ſie 
vielleicht gelegentlich eine Preſſion auf das 
Centrum ausüben! könnte. Dieſe Preſ· 
ſio würde jedoch in jedem Falle durch die 
Fraction aufgewogen werden, welche auf der, 
anderen Seite ſteht und ſchon letzt in ihrer 
dem Centrum mehr verwandten Beſchaffen⸗ 
heit den Schwerpunkt der ganzen Parteigrup⸗ 
pirung bezeichnet. Inzwiſchen finden ſich 
immer noch Stimmen in der Preſſe, welche 
die Schwäche der national⸗liberalen Fraction 
zu bemänteln ſuchen, indem ſie ſich damit be⸗ 
ſchäftigen, „Uebertritte“ der Altliberalen in 
das „national-liberale“ Lager zu regiſtriren. 
Bisher konnten fie jedoch nur den Ueber 
tritt der Herren Wachler und Röpell anmel⸗ 
den, von denen aber doch alle Welt weiß, 
daß ſie niemals Altliberale waren. Sie 
laſſen ſich durch ihre frühere parlamentariſche 
Wirkſamkeit (Fraction Bockum Dolffs) recht 
eigentlich als der Stamm der nach allen 
Seiten zerbröckelnden nationalsliberalen Frac⸗ 
tio bezeichnen. Eine interreffante Signatur 
des Reichstages bilden die von entgegenge⸗ 
ſetzten Seiten zu einem gleichen Reſultat ge- 
langenden Angaben über die vorausſichtliche 
Dauer des Reichstages. Man berechnet die— 
ſelbe auf höchſtens ſechs Wochen, jo daß 
noch vor Oſtern die Durchberathung des 
Entwurfes vollendet fein würde, und zwar 
geſchieht dies einerſeils (Berl. Börſen. Zig.) 
in der Meinung, daß die Regie- 
rung dieſen Termin in's Auge 
gefaßt, während andererſeits (Elberfelder 
Ztg.) der beſchleunigende Impuls in der 
Unruhe geſucht wird, die ſich der Reichs. 
tagsmitglieder in der Beſorgniß bemächtigt 
haben ſoll, unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den den Wünſchen ihrer Mandatare nicht 
mehr genügen zu können. Die von einem 
Theil der Preſſe immer noch feſtgehaltene 
Behauptung, daß dem Verfaſſungsentwurfe 
Motive beigefügt worden ſeien, muß eut⸗ 
ſchieden als eine unbegründete zurückgewieſen 
werden. Die „Spen. Z.“ bemerkt ſehr rich⸗ 
tig, daß der Vorzug des Verfaſſungsent - 
wurfs gerade darin beſtehe, keiner anderen 
Motive als der „in der geſammten Lage 
Deutſchlands, in ſeiner Geſchichte des letzten 
Jahrzehnts und beſonders des letzten Jahres“ 
liegenden zu bedürfeu. Hierbei find die Ber 
ſtimmungen über das norddeutſche Militär 
budget, hervorzuheben, welche von der Fixi⸗ 
rung der ausgehobenen Mannſchaften han- 


deln. Sie geben implieite die Stärke der 
Armee an, während der beſtimmte Betrag, 
der pro Mann zu entrichten iſt, die Aus- 
gabe für die Armee im Ganzen normirt. 
Auf dieſe Weiſe ſieht nun auch das Abge- 
ordnetenhaus alle Forderungen erfüllt, die 
es Jahr um Jahr gegen das preußiſche Mi- 
litairbudget geltend machte, und die die Re— 
gierung niemals prineipiell, ſondern nur un⸗ 
ter der Hinweiſung ablehnte, daß die Zeit 
zu ihrer Erfüllung noch nicht reif ſei. 

— Von einem Hamburger Schiffscapitän, 
namens Berg, iſt an die Mitglieder des 
Reichstages ein Promemoria gerichtet wor- 
den, in welchem er zur beſſeren Organiſation 
des Seemannſtandes die Gründung eines 
nautiſchen Vereins vorſchlägt, dem ſich außer 
praktiſchen Seemännern intelligente Fach- 
männer aller mit der Schifffahrt verbunde- 
nen Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe an⸗ 
ſchließtn ſollen. Unter andern ſoll bei der 
Freizügigkeit auch die der examinirten See⸗ 
fahrer aller Bundesſtaaten erſtrebt werden, 
ſo daß dieſe ohne eine weitere Prüfung ein 
allgemeines Feld zur Verwerthung ihrer 
Kennkniſſe finden können. Als Sitz des 
Hauptvereins wird Hamburg vorgeſchlagen 
und durch Zweigvereine in den andern See— 
plätzen eine allgemeine Verbreitung herbeiger 
führt werden. Er ce 

— Aus dem Königreich Sachſen ſchreibt 
man der „Voſſ. Ztg.“: „Das ſpezifiſche 
Sachſenthum zu reiten, werden in neuerer 
Zeit die ungemeinſten Anſtreugungen gemacht. 
Nicht nur, daß die kleinen Lokalblätter, als 
Amtsblätter faſt durchſchnittlich in der Hand 
der Regierung, die Weiſung erhalten haben, 
die ſächſiſchen Intereſſen beſſer als bisher zu 
vertreten; auch die Flugſchrift Literatur nimmt 
einen Aufſchwung, der auf Fonds hindentet, 
aus welchen dieſe Ephemer den ihren Nah⸗ 
rungsſtoff und ihre Daſeinskraft ſchöpfen. 
In welcher Weiſe man in dieſen literariſchen 
Surrogaten den Particularismus hätſchelt, 
mögen folgende Strophen aus den jüngſt er- 
ſchienenen „patriotiſchen Heſängen zu Sach- 
ſens Weffenthaten im Kriege gegen Preußen“ 
beweiſen. Ein Gedicht, betitelt: „nach der 
Schlacht von Königgrätz“, beginnt: 

In Böhmen fochten muthig Sachſens Streiter, 
Ein Mann für zehn, mit wahrer Tigerwuth. 
Die kleinſten Scharen ſeiner kühnen Reiter 
Bezeichneten den Weg mit Preußenblut. 
„Ein anderes Gedicht ſchließt: 

Sachſen, mein Könighaus 

Stell' deine Wachen aus, 

Sei auf der Hut! 

Oeſtreich, das Bundesland, 

Scheidend aus dem Verband, 

Stark auch in ſeinem Leid, 

Fordert noch Blut! 

Die Blumenleſe köunte man weiter fortfüh⸗ 
ven, um zu zeigen, mit welcher dünkelhaften 
Ueberſchätzung die Thaten der ſächſiſchen W 
auspofaunt werden und wie überall der Haß 
gegen das Preußenthum hervorleuchtet. 
Es genügt jetzt ſchon nicht mehr, das 
Preußenthum durch ſächſiſchen Mund 
aburtheilen zu laſſen, Preußens Kine 
der müſſen ſeine eigenen Richter ſein. So 
erzählt die heutige Sächſiſche Zeitung, Ge» 


neral Bonin habe auf dem letzten Hofball 


geäußert: „Sachſen werde noch das Grab 
Preußens werden.“ Das ſchmeichelt natür⸗ 
lich unſern Preußenfeinden entſetzlich, denn 
General Bonin hat erſt in Dresden kennen 
gelernt, welche unbeſtegbare Macht in dem 
intelligenten ſächſiſchen Volke wohnt.“ 

„Die Aſchaffenburger Zig, welche vom 
giftigſten Particularismus ſtrotzt, enthält 
eine Einladung zu Beiträgen für das bei 
Aſchaffenburg den im Kamphe gefallenen öſter⸗ 
reichiſchen Officieren und Soldaten zu er⸗ 
richtende Denkmal, in der es heißt: „Ein 
auf dem Kampfplatze zu errichtendes Denk⸗ 
mal möge zugleich eine dauernde Sprache 
werden, welche der Zukunft die Gefühle na⸗ 
tionaler Zuſammengehörigkeit mit Oeſterreich 
überliefern fol. Es wurde allerhöchſt geſtat⸗ 
tet, in Baiern und Oeſterreich Beiträge zu 
dieſem Denkmale in Empfang zu nehmen, 
und Se. Majeftät der Kaiſer vou Oeſterreich 
hat bereits einen Beitrag von eintauſend 
Gulden R-W. aus allerhöchſt Seiner Pri⸗ 
vatcaſſe zu dieſem Zwecke bewilligt.“ 

Sachſen. Dresden, 11. März. Das 
„Dresdner Journal“ meldet: Die Leiche 
der Herzogin Sophie von Baiern wird in 
Schloſſe Banz beigefept werden. Der Kron⸗ 
prinz von Sachſen wird der Beiſetzung ans 
wohnen. Der ſächſiſche Hof legt für acht 
Wochen Trauer an. Das Hoftheater wird 
Donnerſtag wieder geöffnet. 

Deſterreich. Der von dem Prager 
Stadtgericht freigeſprochene Schneider Puſt 
hat demſelben eine Schadencrſatzklage gegen 
den Capitän Palmer überreicht. 

Belgien. Nach offiziellen Mittheilungen 
ſcheint es den Bemühunzen der belgiſchen 
Behörden gelungen zu ſein, die Rinderpeſt 
in Haſſelt und überhaupt in der ganzen 
belgiſchen Provinz Limburg vorläufig wenig⸗ 
ſtens vollſtändig zu unterdrücken. Seit un⸗ 
gefähr drei Worten find daſelbſt Erkrankun⸗ 
gen nicht vorgekommen. Es iſt nicht nur 
dasjenige Rindvieh, welches ſich mit er⸗ 
krankten Stücken in einem Stalle befunden 
hat, ſondern überhaupt alles Vieh, das in 
der inneren Stadt vorhanden geweſen iſt, 
getödtet worden. Denjenigen Viehbeſitzern, 
in deren Stallungen noch keine Erkrankung 
vorgekommen war, find dabei 50 pCt. des 
Toxwerthes, den Beſitzern von Milchkühen, 

* 


wie es heißt, ſogar 75 pCt, als Entſchzdi⸗ 

gung bew elligt worden, damit fie ſich mit 
der ſofortigen Abſchlachtung noch geſunder 
Thiere einverſtanden erklärten. Infolge 
dieſer energiſchen Maßregeln ſind in der 
Stadt Haſſelt allein 1400 Stück Rindvieh 
getödtet worden und iſt die Staakskaſſe in 
nicht unerheblicher Weiſe dabei in Anſpruch 
genommen worden. Ein ſolches Verfahren 
dürfte den Holländern Veranlaſſung zur 
Nachahmung geben, um endlich den ſeit zwei 
Jahren genährten Brutbeerd der Seuche 
auch bei ſich gänzlich zu erſticken. In der 
belgiſchen Provinz Lüttich ſoll die Seuche 
wieder im Zunehmen ſein. 

Frankreich. Paris, 11. März. Man 
wollte an der Börſe von einer neuen Cirku- 
lar⸗Depeſche Rußlands in der orientaliſchen 
Angelegenheit wiſſen. 

Italien. Trieſt, 11. März. Der fäl⸗ 
lige Lloyddampfer „Minerva“ iſt mit der 
oſtindiſch ⸗chineſiſchen Poſt heute Nachmittag 
aus Alexandrien hier eingetroffen. 

Florenz, 10. März. Von den Wahlen 
in Florenz ſind bisher folgende Reſultate 


feſtgeſtellt. Erſter Wahlbezirk: Ricaſoli 
gewählt (mit 963 Stimmen) gegen Oari- 
baldi (97 St.). Zweiter Wahlbezirk: 


Engere Wahl zwiſchen Peruzzi (834 St.) 
und Criſpi (193 St.). Dritter Wahlbezirk: 
Engere Wahl zwiſchen Fenzi (736 St.) und 
Rubbieri (266 St.) Vierter Wahlbezirk: 
Engere Wahl zwil en Andrencei (586 St.) 
und Cipriani (157 St.). Aus der Provinz 
werden u. A. die Wahlen von Nattazzi, 
Bianchi, Mancini, Visconti-Venoſta, Bian- 
cherie, Cordova, Bixio, Sella, Teſta, de 
San Donato, Kairoli, Korte gemeldet. In 
Neapel und in Kento kommen Garibaldi, 
in Meſſina Mazzini, in Lovorno Guerazzi, 
in Biella General Lamarmora auf die en» 
gere Wahl. ö 
Florenz, 11. März. Definitiv bekannte 
Wahlen: 66 Regierüngsanhäuger, 22 Op- 
poſitionelle. In nicht weniger als 156 Ve⸗ 
zirken muß engere Wahl ſtattfinden, der 
Sieg von 108 Anhängern der Regierung bei 
dieſen engeren Wahlen erſcheint geſichert. 
Florenz, 11. März. Bis letzt iſt das 
n altat von 88 Wahlen bekannt, von denen 
anged zt nesierungopartei, 22 der Oppoſition 
„Devincenzi (Miniſter der öffentlichen Ar- 
beiten), Nicoterg, Viale, Bill, Bertani find 
in den Provinzen gewählt. Außer in Neapel 
und Cento kommt Garibaldi auch in Mai- 
land auf die engere Wahl. 
E Rumänien. Bukareſt, 11. März. 
Das neue Miniſterium iſt nunmehr gebildet, 
wenngleich die amtliche Veröffentlichung noch 
Brig erfolgt iſt. Stephan Golesco wird 


2 


Präſidium und das Miniſterium des 


des Innern, Georg Ghika 


da öffentlichen Arbeiten, Boeresco dos 
Jiuſtizminiſteriun trege (Finanzminiſter 
unter der Regierung des Fürſten Cuza) die 


i n, Ghermel das Kriegsminiſterium. 
era fol Demeter Roſelti 
Brender der Fürſtin Helene Cuza) überneh⸗ 
men, doch iſt die Aunahme dieſes Letztern 
noch ungewiß. 


. Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 12. März. 


eiue impoſante militairiſche Beſatzung iu den 
Räumen des Gerichtsgebäudes aufgeſtellt, 
welche gleichzeitig ihre Noth mit dem lieben 
Publikum hat, um die nothwendige Ordnung 
und Ruhe aufrecht zu erhalten. Die auf 
der Anklagebank befindlichen gefährlichen Ver- 
brecher muß man ſich indeſſen in ihrer 
äußern Erſcheinung nicht ſo fürchterlich vor⸗ 
2 „denn in ihrer ſauber gehaltenen Ges 
fangenkleidung mit glatt friſirten Haaren 
und geſtutzten Bärten ſehen fie aus, als 
wenn ſie keinem Kinde etwas zu Leide thun 
loönnten. Den geſtrigen erſten Sitzungstag 
nahm die Verleſung der umfangreichen An⸗ 
klage faſt ganz in Anſpruch. N 
(Die beabſichtigte Abtretung) eines 
öffentlichen zur Paſſage ſehr nöthigen Platzes im 
Jiaͤſchtenthale an einen Privatmaau und Stadt. 
verordneten veranlaßt uns zu der Bemerkung, daß 
5 bie Kommunalverwaltung in den letzten Jahren 


Peeuniäre Opfer gebracht hat, daß es einmal 
Zeit wäre, davon Abſtand zu nehmen und für 
dieſes Mal den in Rede ſtehenden Platz zu ber 
halten. 
5 Gerichsverhandlungen vom 
11. März c. 1) Der Junge Mich. Benke 
weird wegen rechtswidriger Zueignung einer 
Art mit 1 Woche Gef. beſtraft. 2) Die 
Stan Wantock iſt angeklagt der Frau Thor- 
ontroleur Wuſinowski ein Pfandſtück, wel⸗ 
ches dieſelbe von ihr gekauft, dadurch entzo⸗ 
gen zu haben, daß ſie doſſelbe heimlich aus⸗ 
gelöſt. Durch dit Verhandlung ſtellte ſich 
ledoch zur Genüge heraus, daß die Frau 
n durch die andern 4 Pfandſcheine 
welche die Wantod ihr verkauft, hinlänglich 
für das gegebene Da rlehn von 1 Thaler ge» 
deckt iſt. Am 3. November pr. verlegte der 
Einwohner Ignaz Lemke ſeinen Wohnſitz von 
Zuckau nach ech und nahm den ihm be⸗ 
* kannten Maurergeſellen Jakob Wilmanowski 
gegen Vergütung in Anſpruch ihm beim Ab» 
laden der Sachen in der neuen Wohnung zu 
f helfen Doch da hatte er den Bock zum 


Widerſtand entgegen, 


mehrern einflußreichen Perſonen, fo. bedeutende 
Waſſer, 


Gärtner beſtellt, denn W. benutztee inen gün⸗ 
ſtigen Augenblick, dem Lemke einen Sack mit 


Kleidungsſtücken zu ſtehlen und zu ſich nach 
Hauſe zu tragen. Erſt nachdem die Ord— 
nung im neuen Hauſe hergeſtellt war, merkte 
Lemke ſeinen Verluſt und machte bald darauf 
die Entdeckung, daß W. eine ihm gehörige 
Unterjacke trng. Auf Befragen gab W. dem 
Lemke zum Beſcheine, daß ſein Sohn den 
Sack mit Kleidern gefunden und er ſolche 
als ſein Eigenthum anſehe. Der Werth des 
unſtreitig geſtohlenen Gutes beträgt 9 Thlr. 
und wurde Willmanowski zu 6 Wochen Ger 
fängniß und 1 Jahr Thrverluſt, vaurtheilt. 
4) Am 12. Deebr. pr. wurde der Arbelter 
Paul Sarrach auf einem am Holm liegen- 
den Dompfer vom Kfm. Bünſow mit Ge 
treideverladen beſchäftigt. Hierbei will er 
von einem Kameraden den Auftrag erhalten 
haben, Schnaps zu holen und einen Beutel 
mit 2 Metzen Getreide im Schanklokal ab— 
zugeben. Mit dem Getreide unter dem Rock 
und dem Geld in der Hand kletterte er vom 
Schiff, fiel dabei aber in die Weichſel und 
konnte nur mit Mühe von zwei Schutzleuten 
vom Ertrinken gerettet, werden. Bei dieſer 
Gelegenheit bemerkten die Retter das Dieb— 
ſtahlsoblelt im Buſen und arretirten ihn. 
Bei der polizeilichen Vernehmung hat ſich 
Sarrach als Eigenthümer des geſtohlenen 
Getreides bekannt, heute bezeichnet er einen 
Unbekannten als ſolchen. Sarrach wird 
zu 1 Woche Gefäugniß verurtheilt. 
5) Der Arbeiter Auguſt Delſchock wird für 
unrechtmäßige Zueignung von Schwarten 
vom F. Behrendſchen Holzfelde mit 14 Tage 
Gefäugniß beſtraft. 6) Die Bauern Karski, 
Wuſchnewski und Weiß werden auf Grund 
der Feldpolizei Ordnung mit je 2 Thaler 
Geldbuße, event. 1 Tag Gefänguiß beſtraſt, 
weil ſie vom Felde des Gutsherrn v. Teve⸗ 
nar in Salau Kleeheu zum Pferdefutter ſich 
rechtswidrig zugeeignet haben. 7) Der Ar- 
beiter Karl Steinhöfel wird mit 1 Woche 
Gefängniß beſtraft, weil er den Fuhrmann 
Holz zwei Kloben Buchenholz geſtohlen hat. 
8) Am 27. Januar Nachts entſpann ſich auf 
der Herberge zu Pfefferſtadt eine Schlägerei 
in Folge deren zwei Rädelsführer an die 
Luft geſetzt wurden. Beide hatten 
Mützen im Locale zurückgelaſſen und lärm⸗ 
len dieſerhalb auf der Straße. Die dort 
ſtationirten Schutzleute verſuchten vergeblich 
den einen dieſer Tumultanten Stellmacher⸗ 
Geſellen Ferd. Döring zum Nachhauſegehen 
zu bewegen, da der Wirth des Lokals ers 
klärte, dieſelben zur Vermeidung neuer Strei- 
tigleiten nicht wieder in das Lokal e 
und ſich erbot die Mützen zu reſerviren. Dd- 
ring ſetzte den Schutzleuten jedoch thätlichen 
wurde arretirt und 
beute mit 14 Tage Gefängniß beſtraft. 9) 
Der Arbeiter Balkowski wird wegen Dieb⸗ 


0 8 e e SE 


or . ‚en G 1 erurt 
800 Der gahuſe er Rather aus Bromberg 
iſt von dem Kahnſchiffer Karoſcheck aus 
Schwetz beſchuldigt ihm eine Segel » Stange 
entwendet und ſolche in Stücke zerlegt zu 
haben. Das inkriminirte Stück Holz wird 
rekoguoscirt und will K. an den Aeſten und 
dem blauen Spundrande beſondere Merkmale 
finden. Der hohe Gerichtshof eröffnet dem 
Kläger jedoch, daß die Kennzeichen ganz all» 
gemeine ſind und es nicht zu rechtfertigen 
ſei auf Grund ſolcher trügeriſchen Argumente 
einen unbeſcholtenen Mann des Diebſtahls zu 
bezüchtigen, weshalb die Freiſpr. des Rutherer⸗ 
folgt! 11) Der Kutſcher Joſeph Schubert ſtand 


ſt zu 


im Febr. c. vor dem Stalle ſeines Brodherrn 


des Kfm. Retzlaff, als die Lumpenſammlerin 
Marie Kiloſch zu ihm trat und ihn fragte, 
ob er nicht Abfälle zu verkaufen habe. Auf 
ſeine verneinende Antwort knüpfte die Miloſch 
ein Geſpräch mit Schubert an und machte 
ihm begreiflich, wie er ſich ein ſchönes Stück 
Geld verdienen lönne, wenn er feinem Brod⸗ 
herrn Waaren wegnehme und ihr übergebe. 
Kein Menſch würde davon etwas erfahren 
und bei dem großen Waarenreichthum des 
Herrn Retzlaff auch Niemand etwas davon 
merken. Schubert konnte dieſer Verlockung 
nicht widerſtehen, ſondern wußte beim Holz⸗ 
tagen immer einige Waarenſtücke in die 
Kiepe zu packeu und übergab ſolche alsdann 


der Miloſch zum Verkauf. Anfangs be⸗ 


ichräntte ſich das Geſchäft auf Stücke ger 
ringerer Qualität, bald kamen aber auch 
Wollenwaaren und Tücher in den Diebs⸗ 
handel. Doch der Krug geht jo lange zu 
bis der Henkel bricht. Andere 
Kolleginnen der Miloſch wurden auf das 
einträgliche Geſchäft aufmerlſam und brach⸗ 
ten es zur Kenntniß des Herrn Retzlaff. 
Im heullgen Termin legt Schubert ein 
offenes Geſtändniß ab, wogegen die Miloſch 
den Schubert gar nicht, kennen will. Sie 
wird aber deſſen überführt und zu 6 Monat 
Sefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt, der 
Schubert zu 4 Monat Gefängniß und 1 
Jahr Ehrverluſt verurtheilt. 12) Der Ar⸗ 
beiter Joh. Exemitzki iſt geſtändig, am 26. 
Jan. c. muthwillig einige Fenſterſcheiben 
zerſchlagen zu haben, beſtreitet jedoch einen 
ihm von der Arbeiterfrau Marx zur Laſt 
gelegten Diebſtahl an Kleidungsſtücken. Der 
hohe Gerichtshof findet den Einwand des 
Angeklagten, daß die Marx, eine mehrfach 
beſtrafte Diebin, aus Rache gegen ihn die 
Anklage erhoben, weil ſelbige durch feine 


Denunciation eine monatliche Haft 
gebüßt, für nicht unbegründet und 
verurtheilt Exemitzti nur wezen Ver⸗ 


ihre 


ſchöpfung erfaſſen. 


mögensbeſchädigung zu 14 Tagen Gefängniß. 
13) Der Schloſſergeſelle Eduard Gerlach 


aus Berlin welcher wegen Obdachloſigkeit 
ſich eine Schlafſtelle in einem Keller dere 


ſchafft und von dort am Morgen die vorge— 
fundenen Schlafrequiſiten, eine Decke und 2 
14 Tagen 
Gefängniß beſtraft. G. hatte ein offenes Ge⸗ 


Säcke, mitgenommen, wird mit 


ſtändniß abgelegt und ſich freiwillig zur Ber» 


haftung gemeldet. 14) Der Hausknecht Gottl. 
Groß im Dienſt des Kleiderhändler Ph. Levy 


hat demſelben nach und nach Kleidungsſtücke 
im Werthe von 60 Thlr. geſtohlen und in 
ſeiner Kammer verſteckt. Für dieſen enorm 
frechen Viebſtahl erkennt der Gerichtshof auf 
4 Monat Gef. und 1 Jahr Ehrv. 
M. (Das erſte Conzert 
MWuſikdirektors Bilfe) 
ſeiner aus 50 Perſonen beſtehenden Kapelle 
fand geſtern im Schützenhauſe vor einem 
ſehr zahlreichen und glänzenden Auditorinm 
ſtatt. Der gute Ruf, welcher der Kapelle 
vorausging, bewährte ſich über alles Erwar— 
ten glänzend. Nicht mit Unrecht hat man 
das Bilſe'ſche Orcheſter „Einen Virtuoſen“ 
genannt. Bei gleich vortrefflicher Beſetzung 
aller Inſtrumente macht ſich nirgend ein 
Vordrängen einer einzelnen Leiſtung fühlbar, 
kein Juſtrument nimmt einen, dominirenden 
Charakter an: Jeder unterordnet ſich willig 
dem allgemeinen Ganzen und findet die 
vollſte Befriedigung in dem Gelingen des 
Ganzen. — Erregte ſchon die Ouverture 
zu Ruy Blas von Mendelſohn-Bartholdy 
hinſichtlich des präcifen und äußerſt brillan⸗ 
ten Vortrags allgemeines Staunen, ſo riefen 
die vom ganzen Streich⸗Quartett exe- 
cutirten Variationen aus dem A- 
dur Quartett von Beethoven die allge- 
meinfte Bewunderung hervor. Das klin. 
gen eines ſolchen jedenfalls gewagten Expe⸗ 
riments iſt wohl der eclauteſte Beweis für 
die außerordentliche Tüchtigkeit aller Mitwir- 
kenden. — Beethoven's prächtige E-moll-» 
Sinfonie haben wir nie exacter und 
ſchwungvoller vortragen hören. Namentlich 
kam das gewaltige Finale durch einen über— 
aus feurigen Vortrag zur vollſten Geltung 
und erregte einen wahren Beifallsſturm. Den 
zweiten Theil des Conzerts eröffnete die 
„Ouverture zu Taunhäuſer“ zoon 
Richard Wagner. Das äußerſt ſchwierige 
Werk wurde vom Orcheſter mit Leichtigkeit 
überwunden und war wohl geeignet die Vor⸗ 
teefflichleit der Kapelle in das hellſte Licht 
zu ſetzen. Ganz beſonderes Lob verdienen 
hier die Blechinſtrumente, welche wir nie in 


des 


er an 
niſſimo fort 
und zaube 


ter Bereitwilligkeit nachkam. Ferner hörten 
wir eine Romanze für Cello und 
Pedal» Harfe von Warlamoff und ein 
Perpetuum mobile von J. Strauß. 
Letztere Compofition, eine muſikaliſche Cu- 
viojität, mußte ebenfalls da capo geſpielt 
werden. 
eine „charakteriſtiſche“, mit Übermäßig vielen 
Knalleffecten ausgeſtattete Carnevals-Ouver⸗ 
ture von Hector Berlioz, welche füglicher⸗ 
weiſe hätte wegbleiben können. — Dem Bus 
blikum können wir den Beſuch dieſer Eon» 
5 nicht warm genug empfehlen. Möge 
kiemand ſich dieſen Genuß entgehen laſſen. 
Die Gelegenheit dürfte ſich vielleicht nicht 
wieder bieten, claſſiſche Muſik in ſo ganz 
vorzüglicher Ausführung zu hören. 

— (Stadttheater) Noch voll des 
Genuſſes, welchen uns die Aufführung der 
Oper „Lucia“ am Sonnabend geboten, 
verſäumen wir nicht, dasjenige, was wir ge« 
ſehen und gehört in Worte zu kleiden, fo 
weit überhaupt Worte im Stande ſind, jene 
tiefſten Empfindungen wiederzugeben, welche 
uns bei Anhörung leder gediegenen Ton 
Wenn wir auch in „Lucia“ 
von des Autors Tonſchöpfung niemals gar 
ſonderlich erbaut werden, ſo wurden wir es 
doch in der diesmaligen „Aufführung dieſer 
Oper deſtomehr durch die Tonſchöpfung un⸗ 
ſeres geehrten Gaſtes, des Fräul. Häniſch, 
welche aus der Partie der Lucia wahrhaftig 
eine ganz neue Schöpfung machte, deren vor⸗ 
nehmlichſte Schönheiten in dem tieffinnigen 


Gefühle des Vortrags, dem ſchönen drama⸗ 


tiſchen Spiele und in einer perleuden Color 
ratur nebſt einem herrlichen Triller beſtehen. 
Was Fräul. Häniſch ſingt, das empfindet ſie 
auch, das bringt fie ſowohl in der Eantilene 
als auch in der Coloratur, ja ſogar auch im 
Triller mit der Wärme zur Geltung, wie 
ſie es empfindet. Die Künſtlerin fand in 
den von ihr meiſterlich ſchön geſungenen 
Arien im 1. Akte und in der Wahnſinnsſcene 
des 3. Aktes reichen Beifall und Hervorruf. 
Nicht minder groß war jedoch der Applaus 
am Schluſſe des zweiten Aktes. Wenn fder- 
ſelbe auch zum Theile dem Componiſten gilt, 
welcher in dem Sextette und Finale dieſes 
Aktes der Oper gleichſam die Seele einlegte, 
gleichwie Lortzing dieſes mit feinem Schwa— 
nengeſange in Undine that, ſo galt dieſer 
Applaus doch auch vornehmlich der trefflichen 


— mit 


1. 


Den Schluß des Conzerts bildete 


muſikoliſchen Durchführung Seitens des ges 
ſamuten Perſonals. Herr Me ums als 
Aſthon, Herr v. Illenberger als Edgard, auch 
Herr Eichberger als Bidebent und Herr 
Fraule in der unglücklichen Rolle des Lord 
Arthur waren ſämmtlich ihren Parten ger 
wachſen. — Wir ſehen mit Spannung dem 
dritten Gaſtſpiel des Fräul Häniſch entgegen, 
wozu dieſelbe, wie wir hörten, die „Dinorah“ 
wählte. W. 

(In einem Städtchen in Weſt⸗ 
preußen) hat ſich ein ehemaliger Kloſter⸗ 
bruder damit befaßt, ruſſiſche Fünf Rubel 
Scheine nachzumachen. Es iſt ihm dies auch 
wirklich, wenn auch nur ſehr ſchlecht gelun- 
gen. Trotzdem hatte er die Verausgabung 
derſelben verſucht, wurde aber hierbei ertappt 
und ſind denn auch bei einer bei ihm vorge- 
nommenen Hausſuchung eine Menge Gegen— 
ſtände, Farbeu ꝛc. mit Beſchlag belegt wor» 
den, die darauf hindemen laſſen, daß er ſie 
zur Anfertigung jeiner Füuf-Rubel⸗Bilder 
benutzt hat. 


Dandel und Verkehr. 

Stettin, 11. März. St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 72—86 bez., Frühjahr 83 —84 bez. 
Roggen 54½—55½ bez., Frühjahr 53 ½ 
had 2 8 an 11¼, März 11½ Br. 
Mai 11½ Br., Spiritus 16% übjahr 
16½—16½ bez. ORT, 

Berlin, 11. März. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 68—86 M nach Waal, oro. 
bunt poln. 73 , ab Wagen bez., Lieferung 
pr. Mörz 76 ¼ % Br., April⸗Mai 76% — 
1 . bez., Peai⸗Juni 77½—77 bez., 
Juni-Juli 77½ bez., Juli⸗Auguſt 77 
bezahlt. 

Roggen loco 78—79 C4 54½ 55 
ab Bahn bez., 79— 8064 55— 55% do., 
80— 824, 56—56 % % do., ſchwimmend 
exquiſit 80 —836½ 57—½% %% do., pr. März 
55—54¼ & bez., Frühiahr 54—53¼ 
bez., Mai-Juni 54—52½ bez. u. G., % 
Br., Juni⸗Juli 54—53¼% — / bez., Inli⸗ 
Auguſt 52½ — 52 bez., Auguſt⸗September 
51½¼ — & bez., N 

Gerſte, große und Heine, 
* 1750 MG — 

Hafer loco 26—29 , ſäͤchſiſcher 28 ½ 

7 ſchleſ. 28% Sg ab Fa bez., 58 
März 27 & Br., Frühlahr 26¼— % , 
Mai-Juni 28 % Br., Juni⸗Juli 28½ . 

Erbſen, Kochwaare 56—66 %, Fut⸗ 
terwaare 48—54 * bez. 5 

Rüböl loco, 11½ . Br., pr. März 
u. März⸗April 11½¼ , April⸗Mai 11˙.— 
9 % bez., Mai-⸗Juni 11½ & Br. 
September - Oktober 11%, & bez. 

Spiritus loco ohne Faß 16% 


46—53 


bez., pr. März und März⸗April 16 ſ¼ß 85 5 


% bez. u. Br., ¾ G., April-Mai 16% 

"fa e bez., Mai⸗Juni 16 ¼½—5 — 5, 

bez., Juni- Juli 17/— / bez. u. G. 

Juli-⸗Auguſt 17% — 7 — 7512 pez: 
Danzig, 12. März 1867. 

. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124%5—126 48. 97½, 99—98, 102 ½ 
Sr; 127129 98, 103% — 100, 105, 
He; 130, — 131/22 th, 132 — 133 & 
105 107% J. — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
64, 83 85, Se, 121/22 — 122,23 
ea 85, 87%, — 87¼, 90 Gr, 124/576 
26/27/89, 92 90, 93. pr Jar 8028, due Scheffel 
einzuwiegen. 

Roggen, 120—122 44.58, 58½—59¼ 
pr, 124 126 #6, 601,—61y, . 127 
128 16. 62 — 62½ „ F. „ 81 / K 
preuß Ya Schffl. einzuwiegen. 

Gerſle, kl. Futter- 98,100 — 103/4,% 
48, 48½ 49 50, . Yr 72 „ m Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 104 
49 50, — 50 51½, = 106 — 108 8% 
52, 53, 53¼ Gr 110 4 54, 
55 % oer gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. & Malz» 105 &, 51 52, , 107 
110 42, 53½, 54½—55, 55 ½ Gr, 112 


114 8. 56, 56½ —57 F. Mm 72 4 
dr Scheffel einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 


He, abfallende 57, 58 59,61 dr 90 Yar 
Scheffel einzuwiegen. 
Spiritus: 16 2 Yr 8000 % Tr 
Für Weizen war heute mehr Frage. 
Es wurden 200 Laſt zu einer Erhöhung 
von r d5—Yr Laſt gehandelt. 


Bedungen wurde: für 121 ez. blaue 
ſpitzig 4 490, bunt 120 & 2 590, 
gute und hellbunt 125/26 6. , 590, 
128 64 , 605, 127 d. 8 612½, 
, 615, 125/26 (, 128 4 , 615, 
= 6 % , 617% Ye 5100 4 Mm 
aſt. — . 

Roggen. 124 ( 2 363 er 4910 
60. Ye Laſt. 

Erbſen, weiße. r 354, 2 360 Yer 
5400 C. r Laſt. 


Gerſte, gr. 111 c abfallende 2 300 
der 4320 €, Yr Laſt. 


chiffsliſten. 

Neufahrwafſer, 10. [März. Wind: SW. 

Geſegelt: Parow, Alexander, Stettin, 
leer. — Unweit Hela ſitzt ein Schiff auf 
Grund, man glaubt es iſt die von hier aus⸗ 
egangene Norwegiſche Bark „Ganger Boef“ 
Eapitein Chriſtianſen. 

Den 11. März. Wind: Oſt. 
2 Angekommen: 

g Gätjens, Humber (D.), Swinemünde, 
eer. -- 


Gewerbebank II. Schuster 


Debet. 


Activa. 


An Cassa-Conto: 
Bestand pr. 31. December 1865 . 
Eingang pr. 1866 - 
do. bei den Agenturen 


Ausgang pr. 1866 . . sul; te 
do, bei den Agenturen 


Bestand am 31. December 1866 . 


An Wechsel-Conto: 
Bestand am 31. December 1865 . 
Eingang pr. 1866 
do. bei den Agenturen 


Ausgang pr. 1866 . 5 
do. bei den Agenturen 


Bestand zum Course pr. 3a. Dezember 1866| . . 


An Fonds-Conto: 
Bestand am 31. December 1868 
Eingang pr. 1866 incl. der Agenturen. 


Ausgang pr. 1866 incl, der Agenturen 
Bestand zum Course pr. 31. December 1866 


An Lombard-Conto: 
Bestand am 31. December 1865 . 
Zugang pr. 1866. 


Ausgang pr. 18688 
Bestand am 31. December 1866. 


An Gründungs-Unkosten-Conto: 
Organisations-Kosten . EEE 
ab 5 % Abschreibungen 


An Mobilien-Conto: 


Bestand laut Inventarium 
ab 5 % Abschreibungen 


An Conto-Current-Conto: £ 
Saldo am 31. December 1865. 
Eingang pr. 1866. re 


Ausgang pr. 1866 
Saldo pr. 


31. December 1866 


Die vollkommene Vebereinstimmung der vorstehenden Bilanz nach Büchern und Beläge bescheinigen hiermit. 


von 


2,129,952 ir 4 


2,147,051 8| 7 


1,939,476|18]10 


1,903,356 


— 


SBilanz⸗-Conko. 


60,835 14 


5 812.817, 190 —— 


2,978,0201 


28 


687,237 


663,911/19|11| 2,810,962 6 


67,062 160 3 


362,595 
570.6210291 8 2, 510.0980181 6 


502,048 ı 312,405,405 1 4 


46 7,289 9, 5 


193,82 29 4 


48.700 —— 
463 25.— 
* ze 25.— 
34.163 25.— 


15000 —— 


17 


11.400 —— 


2150 —— 
2 1 5 2 € er 
:| 1] 9,607,620122 ae 
2.880,87 6 
; .12:407,350 17 6 
TI TE 228 93618011 
1,085,666| 13111 


An 31 December 1866. 


Passiva, 


Per Actien-Conto: 
| Für 5000 Stück Actien à 200 Thlr. 
Für noch nieht ausgeschriehene 2 Raten 


Für fernere Einzahlungen an Gesell.-Kap. 


Per Depositen-Conto: 


Bestand auf Conto A-E pr. 31 Dec. 1865 
Eingang auf do. do, incl, d. Agenturen 


Ausgang anf Conto A-E incl, d. Agenturen 
Bestand am 31. December 1866 


Per Spar-Conto: 
Bestand am 31. December 1865 4 
Für f. Einzahlungen auf Quittungsbüchern 


Zurückzahlung en 


Per Handwerker- u. Fabrixantenconto: 
Bestand der 10% Einzahlung auf bewilligte 
Zugang pr. 186%// 0 luudeie ı8 

10% Einzahlung auf den bew. Credit von 

Per Dividenden-Conto: 

Für nnerhobane Dividende pr. 1864165 


Per Reservefond-Conto: 
Saldo pr. 31. Dezember 1866 . 


P. div. Guthaben d. Institute u. Privaten: 
Per Gewinn- und Verlust-Couto: 


Zinsengewinn an div. Wechseln 
do. au Effecten 1 
do. an Lombard u. Conto-Current 
Provision an div. Wechseln 
do. an Lombard u. 
do. für div. Commissionen etc. 
do. für Assecuranz-Branche 


Hiervon ab: 


Zinsen a.eingez, Depos. u. Quittungsbücher 
Für div. Abschreibungen 
Für Geschäfts-Unkosten . . 75 


Reingewinn 


Berlin, 31. December 1866. 


Gewerbebank H. 


Schuster & Co. 


Berlin, 27. Februar 1867. 


Die vom Aufsichtsrath deputirten Revisoren. 
G. A. Engels. ©. Krause. Wiln. Treskow. 


Die Droguen-, Farben-& Colonialwaarenhandiung | Beachtenswerth für Breune⸗ 


Friedrich Groth, 


7 > vormals F. G. Kliewer, 2, Damm 15 
empfiehlt ihr reichhaltigſt ſortirtes Lager von Farben in Jeden ne zu Oel- und Waſſeranſtriche. 


Stets voxräthig in Oel gerieben iſt: 


erner Lacke als: 
Eisenla 


r 8. Bleiweissoxyd, 
Bleiweiß, Grün, Blau, Roth, Braun u. Gelb ze. 
Copal weiß und hell, Bernstein I. u. II., Asphalt oder 
„Eichenholz, Damar, weiß u. braun Spiritus, fsl. e exl. 

lack, die ſich durch ſchöͤnen Glanz und ſchnelles Trocknen beſonders ausze 


nkweiss, Grau vom beſten 
de 


utschen- 
nen, außerdem Pinsel 


zur feinen Oelmalerei, gewöhnlichen Auſtrichen und zum Lackiren. 
Die Preiſe ſind billigſt geſtellt und werden Aufträge nach auswärts ſchnell und mit 


Sorgfalt ausgeführt. 


Bekanntmachung. n 
An der hieſigen Stadtſchule wird Ende Mai u der Nacht vom 9. zum 10. d. ent 
eine mit 200 Thlr. jährlichem Gehalte datirte ſchlief zu einem beſſern Leben unſer 


evangeliſche Elementar-Lehrerſtelle vacant. Qua⸗ 
liſtzirte Bewerber wollen ſich unter Einreichung 
ihrer Zeugniſſe bis zum 25. März c. bei uns 
hau, 4. März 1867 
Dirſchau, 4. März 5 
N Der Magiftrat. 


Schleſiſcher Kalk. 


Bei dem Beginn der neuen Brennperkode eu: 
pfeblen wir zu Mauer- und Düngungszwech en 
unſer nach jeder Richtung hin, vorzügliches, äuße it | 
ergiebiges und ſchon deshalb ſehr billiges Fabri, | 


kat angelegentlichſt. 0 

Für dertige Gegend ſtellen ſich Beziehungen 
von uns um mehrere Thaler pr. Waggon dur h 
Frachterſparniß billiger, als bei den Übrigen Rails 
brennereien Schleſiens. b 

Beſtellungen nimmt Herr Joſeph Heilborn in 
Lesch Ober⸗Schleſten, entgegen. 

ie Ochojetzer Kalkbrennerei⸗Societä e. 


Vater, Schwieger und Großoater, der 
Rentier Samuel Gottlieb Mierau zu 
Kohling in ſeinem achtzigſten Lebeusjahre, 
welches tie fbetrübt anzeigen 
Die Hinterbliebenen. 
BEREITET MR PEIFLLSTIELISTOSCTTROHENTD (5 VOAEHRNEERSPSRGE CET SORWENTPGHRPETETG 
einen Patienten zur Nachricht, daß 


ich bis zum 20. März verreiſt bin. 
Danzig den 9. März 
von Hertzberg, 
Hof⸗Zahnarzt. 


IE down⸗ Böcken. 
Auf dein Rittergute Linda, ½ Meile von 


ulm geben 23 Southdown⸗Vollblut⸗Böcke zum 
Verkauf 


ö — — 2 
Ein aſcabrener Wirthſchafts⸗Inſpector iſt Lang⸗ 


Sommer. 


gaſſe Nr. 14 zu erfragen, 


———— 
Druck und Commiſſionsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 


reibeſitzer. 

Nach vielfachen Verſuchen ift es mir endlich 
elungen, eine ſolche Vereinfachung meiner neue⸗ 
en Säulen⸗Apparate zu erzielen, daß dadurch 
faſt ein Fünftel des Anlagekapitals erſpart 
wird, ohne ein Zeitverluſt im Abtreiben, oder ein 
— erer Stärkegehalt des Fabrikats zu erhal⸗ 
en. 
rechnet, ſetzen mich in den Stand, ganz neue 


Apparate zu einem auffallend billigen Preiſe zu | 
liefern. Die neue Konſtruktiou empfiehlt ſich na- 


mentlich für kleinere Brennereien. 
Pr. Stargardt, im März 1867. 
A. Horstmann, 
Kupferwaaren⸗Fabrikant. 


Die complette Einrichtung einer Bootsbauwerk⸗ 
ſtätte iſt zu verkaufen, reſp. mit Bauplatz 
zu verpachten. Der Reſt Boote um zu räumen, 
zum Koſtenpreiſe. Näheres Brodbänkengaſſe 48. 


Die für gewöhnlich am Mittwoch bei Röſch 
ſtattfindende e wird ausnahms⸗ 
weiſe diesmal 1 14 ittwoch den 13., ſondern 
Donnerſtag den 14. d. zuſammenkommen. 

von Wedell, Collas, Bischoff. 


Penſions⸗Anzeige. 

In unſre Penſion können noch einige junge 
Mädchen aufgenommen werden. Auf Wunſch Uns 
terricht in Muſik, Sprachen und Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten. Auch finden Kinder, deren Eltern während 
des Sommers außerhalb der Stadt wohnen, 
Mittagstiſch oder Aufuahme für einzelne Tage 
der Woche. Näheres Schmiedegaſſe 16, 2 Tr. bei 

Marie Neydorff. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Conto- Current | 


ı Bat, 27 des 5 zu vertheilen: 

I vi 8 * 
2% insen an die Commanditisten 24,964 | 2— 
40 % an die Commanditisien . . . - 10,492 1111 — 
25 % an d. Handwerker u. Fabrikanten 6557 21— 
15 0% a. d. Aufsichtsrathu,d.Commissionen | 3934 18— 
15% an d. persönl. haftenden Gesellschafter 3934 18.— 
5 % an die Beamten 2 1311 116'— 
56,883 | 6] 7 


mit 2 Vuchſtaben für jeden Namen paſſend, jo 
gothiſch und lateiniſcher 


ſind ſtets v ahi bei J. I. 
| Galfengafe 8 ne 


ie jetzt ſo niedrigen Metallpreiſe binzuger | 


Hotel zum Kron 


| Walters Hotel. 


625.000 


158,750 | 5.— 
306,841 |12 
75,591 T7 
255,438ʃ011 


1520 29 

3912 1 

5432 —— 

2207 —— 
| 


3225 


29— 


534.815 —— 
1 41.575 6 
1 


729 178 
15,189 2 | 


Petſchafte und Wäſcheſtempe 


wie Kupferſchablonen zum Wäſchezeichnen in 
| chrift, Cotillon Orden 
u. Peitſchen, Tanz⸗Ordnungen in größer Auswab 


uss, Porte“ 


Angemeldete Fremde am 11. März 1867. 


Engliſches Haus. Die . Lleut. u. Ritter 
Bet Steffens a. Kleſchkau, Kaufl. Everts⸗ 
uſch a. Petersburg, Juſt a. Leſpzig, Gene 
ral⸗Agent Preußner a. Berlin, Frau von 
Donimierska nebſt Fräulein Tochter aus 
Hohendorf. n 


Hotel de Thorn. Die Herren: Eifenhilttenbef, 
Bra Bee a. Hattlershütte, 3 A 
Katte n. Gem. a. Jaſſen, Bertram mebft 
Gem. aus Pommern, Kaufl. Faſt aus 
Meeve, Wiederhold a. Bremen, Nachtemaun 
6. Detmold, Hune aus Sondershauſen. 
Schmelzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 
l Hehring a. Miran, Mühlenbeſ. 
Schmidt a. Königsberg, Inſpector Bartel a. 
Marienwerder, Kaufl. Löwe aus Breslau, 
Henſe a. Berlin, Flöth a. Danzig. 


Hotel de Berlin. Die Herren: Kanfl. Ka a. 
Hannover, Hildebrandt a. Barmen, er 
a. Düſſeldorf. 


rinzen. Die Herren: Muſiker 
Michael a. die nit Kaufl. Toblas a. ir : 
zig, Engel ie! 3 a. Hamburg. ö 
e Herren: Ritter , 
Schröder aus Gr. Paglan, Sutedet Vat 
a. Zukowken, Kaufl. Behrendt aus Berent, 
Claaſſen a. Tiegenhof. 8 


